
bhagavadgītā

Ahimsā

Lange war die Frage nach dem Verhältnis zur Gewaltlosigkeit, Gewalt und den Grenzen 

der Selbstverteidigung nicht so aktuell wie heute. Aufgrund ihrer Handlung rückt dabei 

natürlich auch die Bhagavadgītā in den Mittelpunkt der Diskussion, wird ihr doch 

immer wieder die Befürwortung von Gewalt vorgeworfen.

Text: Dr. Dirk R. Glogau

Natürlich kann man die Gītā – wie viele an-

dere alte Texte – symbolisch deuten und 

sinnstiftende, zeitgemäße Lehren aus ihr 

ziehen. Das macht sicherlich im Umgang 

mit alten Texten der verschiedenen Kul-

turen Sinn. Das Schlachtfeld ist dann eine 

Metapher für unsere inneren Konflikte, die 

wir immer wieder zu bewältigen haben, 

und die ganze Rahmenhandlung bietet 

den Anlass, altindische Weisheiten – Ve-

danta der Upanishaden, Sānkhya, Yoga – in 

der Dialogform eines Lehrgesprächs dar-

zustellen. Hier finden wir ja letztendlich 

die Darstellung von Jñana-, Karma- und 

Bhakti-Yoga bis hin beispielsweise zu kon-

kreten und ganz praktischen Anleitungen 

für die Meditation. Und nebenbei: Es wird 

schon schwierig, sich so einen langen Dia-

log vorzustellen, der unmittelbar am Be-

ginn einer Schlacht geführt wird; 18 Kapi-

tel, 700 Doppelverse. – Das müsste einige 

Stunden dauern.

Die Frage nach dem ethisch kor-

rekten Handeln

Aber zunächst mal zu einer geschicht-

lichen und kulturellen Einordnung des 

Textes der Gītā: Er entstammt einer auf 

mündlicher Tradition basierenden Kul-

tur des alten Indiens. Der Text ist in we-

sentlichen Elementen wohl deutlich über 

2 000 Jahr alt und wird eine Entstehungs- 

und Sammlungsphase bis zur heutigen 

Fassung von mehreren hundert Jahren 

gehabt haben. Das Narrativ ist wörtlich 

verstanden klar und lässt auch erst mal 

keine großen Interpretationen zu: Es gibt 

die Fraktion der »Bösen«, die sich ins Un-

recht gesetzt haben, und die Fraktion der 

»Guten« um Arjuna und Krishna, die al-

les unternommen haben, um einen Krieg 
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zu verhindern. Trotzdem finden sie sich 

zu Beginn der Gītā anscheinend in ge-

nau dieser alternativlosen Situation, sich 

der Schlacht stellen zu müssen. Dass es 

eine solche Schwarz-Weiß-Welt wohl eher 

nicht gab oder gibt, liegt nahe, ist aber die 

Ausgangssituation des Textes.

Interessant ist hier natürlich der ge-

sellschaftshistorische Zusammenhang: 

Krishna als Inkarnation von Vishnu ist 

eine der höchsten Hindu-Gottheiten. 

Seine Aufgabe ist es, die Ordnung der 

Welt  –  Dharma  –  zu garantieren. Arjuna 

ist Angehöriger der Kaste der Krieger, es 

ist seine Aufgabe, wenn nötig für die Sei-

nen zu kämpfen und sie anzuführen. Die 

Kriegerkaste ist einer der zentralen Be-

standteile der altindischen Gesellschaft, 

die durch das Kastensystem bis heute ge-

prägt ist, und neben den Brahmanen sind 

die Krieger und Herrscher als Beschützer 

mit am höchsten angesehen. Und es ihre 

Aufgabe – dharma –, dort, wo es ethisch 

korrekt ist, auch zu kämpfen, also kont-

rolliert Gewalt einzusetzen. Es geht hier 

also schon um eine Form von Selbstver-

teidigung, die ethisch legitimiert wird. In 

dieser Beziehung geht es hier in der Gītā 

um die ethische Frage, welches Handeln 

das ethisch korrekte ist.

Da stellt sich die grundsätzliche Frage 

der Legitimität von Gewalt und dem Ideal 

von ahimsā. Wo sind die Grenzen von 

Selbstverteidigung und Nothilfe? Ahimsā 

wird an verschiedenen Stellen der Gītā, 

wie 10.5, explizit als Ideal erwähnt. Hier 

stellt sich folglich die Frage, wo die Gren-

zen der gelebten Gewaltlosigkeit sind. Ein 

Thema, das auch bei der Gewissenprüfung 

von Wehrdienstverweigerern in Deutsch-

land zu Zeiten der allgemeinen Wehr-

pflicht immer wieder in der Diskussion 

stand und konkret »geprüft« wurde. – Das 

Recht auf Notwehr und Nothilfe ist auch 

im Brahmanismus und den verschiede-

nen buddhistischen Traditionen verbrei-

tet. Schließlich gilt ahimsā auch in Bezug 

auf meine eigene Person und schutzbe-

dürftige Dritte. Nicht zuletzt deshalb gibt 

es ja auch die traditionellen asiatischen 

Kampfsportarten, die auf eben diesen Sys-

temen und ethischen Prinzipien beruhen.

Duhkha vermeiden

Andererseits gilt für die Ethik des Yoga die 

Idee, dass wir alles unternehmen möch-

ten, um duhkha bei allen fühlenden We-

sen – uns selbst eingeschlossen – zu ver-

meiden, soweit das irgend geht. Und zum 

Kastensystem hat der Yoga zuweilen auch 

eher ein distanziertes Verhältnis. Schließ-

lich geht es ja darum, Zuneigung und Mit-

gefühl allen anderen Wesen gegenüber 

zu entwickeln und zu leben. – Eine Grat-

wanderung, die nicht gerade einfach ist. 

Fest steht für mich, dass ein Krieg, wie 

wir ihn jetzt in Osteuropa sehen, von 

niemandem wirklich gewonnen werden 

kann. Es entsteht nur unzähliges Leid, 

Verwüstung, Hass und eine weitere Eska-

lation der Gewalt. Wir sollten die Forde-

rung nach Frieden daher hörbar zum Aus-

druck bringen, wo auch immer es geht. Wo 

sind die Friedensdemos der vergangenen 

Jahrzehnte? – Aber wie es sich jetzt ab-

zeichnet, werden uns in Mitteleuropa in 

den nächsten Monaten andere Probleme 

beschäftigen. Und da sieht es nach zwei 

Jahren Covid-19 und über neun Monaten 

Ukraine-Krieg eher nach zunehmender Ra-

dikalisierung und Gewaltbereitschaft auch 

innerhalb der westlichen Gesellschaften 

aus.

Den Pazifismus jetzt als endgültig ge-

scheitert zu erklären, ist auch eine hu-

mane und ethische Bankrotterklärung. Ja, 

Russland führt einen Angriffskrieg auf dem 

Territorium der Ukraine, der den Menschen 

dort aufgezwungen wurde. – Und zugleich 

einen Stellvertreter- und »hybriden« Krieg 

gegen die westliche Welt. Aber vielleicht 

gibt es ja doch immer noch einen besseren, 

leidfreieren Weg, als sich wie Terrier inein-

ander zu verbeißen. Am weiteren Gesche-

hen ändert sich nichts durch die Frage, wer 

denn Schuld ist und angefangen hat. Das 

erinnert doch an eine Schulhofschläge-

rei  –  allerdings in ganz anderen Dimen-

sionen. Was wir gerade miterleben, ist ein 

Vernichtungskrieg, mit allem, was das be-

deutet. Und diese Gewaltspirale macht im-

mer mehr Menschen zu Tätern und noch 

viel mehr Menschen zu Opfern. – Noch gar 

nicht erwähnt die »Kollateralschäden« 
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Die yama und niyama

Wenn wir die Ethik des Yoga-Sūtra ernst 

nehmen, dann sollten wir alle dort, wo wir 

es können, versuchen, die Welt zu einem 

etwas friedlicheren Ort zu machen. Schon 

in der Yoga-Makaranda von 1934 weist 

Krishnamacharya darauf hin, dass alle 

Menschen, die den Yoga-Weg gehen, die 

yama und niyama üben sollen. Und da wird 

in einigen Texten – allen voran das Yoga-

Sūtra  –  immer zuerst ahimsā genannt. 

Und Krishnamacharya stellt in diesem 

bald 100 Jahre alten Text fest, dass die 

Welt ein friedlicherer Ort wird, wenn viele 

den Yoga-Weg gehen: »Alle Yoga-Praktizie-

renden sollen die yama und niyama üben. 

Es geht darum, Zuneigung und Mitgefühl 

nicht nur unseren Mitmenschen gegen-

über, sondern in Bezug auf alle Lebewe-

sen zu entwickeln … Die Praxis der Yama 

ist essentiell für das Wohlergehen der Ge-

sellschaft«1. Als Yogalehrende sollten wir 

das zumindest dort im Kleinen versuchen, 

wo es geht. Wie hieß das doch damals in 

der Friedensbewegung der 1980er: »Stell 

Dir vor, es ist Krieg, und keiner geht hin!«

OM shānti, shānti, shānti
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